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Deutsche Kultursrdeit in Pole».
1. Deutsche AerwattuugstLtigkeit.

Bereits im Herbst 1914, von Anfang September bis
Ende Oktober, hatte sich im südlichen Teile des alten russischen
Generalgouvernements Warschau die erste deutsche
Verwaltung  eingerichtet, die von Breslau aus geleitet
wurde. Infolge des Bormarsch« der Russen wurde sie je¬
doch wieder zurückgezogen, wenn auch das zu jener Zeit
von den Deutschen besetzte Gebiet nicht vollständig aufge¬
geben werden mußte. Nach der Einnahme von Lodz trat
am 5. Januar 1915 unter General der Infanteriev. Tülff
als nMtiirischem Leiter und Exzellenzo. Brandenstein als
Chef der Ztotlverwaltung die sogenannte „Zweite Ver¬
waltung"  ins Leben. Sie unterstand dem Befehlshaber
Ost und wurde zunächst einige Monate von Posen aus
geführt. Nachdem am 1. Mai 1915 Präsidento. Kries
an die Spitze der Ztviloerwaltung berufen war, siedelte sie
am 15. Mat 1915 nach Kalisch über, um nach weiteren
vier Monaten, nach der am 5. August 1915 erfolgten
Einnahme von Warschau, endgültig in die alte Hauptstadt
Polens verlegt zu werden. Am 24. August wurde General
v. Beseler zum Generalgouverneur und Exzellenzv. Kries
zum Berwaltungschef beim neugeschaffenen Generalgouver¬
nement Warschau ernannt. Beide Männer walten heute noch
ihres verantwortungsvollen Amtes.

Die Aufgaben der deutschen Verwal¬
tung  waren von Anfang an äußerst oieljeiiig, schwierig
und umfangreich. Die Russen halten schon im Frieden den
Grundsatz verfolgt, keinen Polen zu irgendeinem Beamten¬
posten zuzulassen. So war ein polnisches Beamtentum,
auf dem man einen Verwaltungsmechanismus hätte auf¬
bauen können, überhaupt nicht vorhanden. Die russischen
Beamten waren sämtlich beim Rückzuge der russischen Heere
mitgenommen worden. Alles, was den oormarschierenden
deutschen Heeren irgendwie hätte von Nutzen sein können,
war von den Russen systematisch zerstört oder vernichtet.
Dasselbe galt von den Eisenbahnen, Wegen und Brücken,
überhaupt von allen Berkehrsanlagen, die aus strategischen
Rücksichten von den Russen schon im Frieden absichtlich
gänzlich vernachlässigt worden waren. Auf den weiten
Strecken der sogenannten„Winterkampflinie" war jedes

Dunkle Pkaäe.
Roman von Reinhold Ortmann.
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4. Kapitel.
Auf demselben schmalen Gange neben den Kulissen,

über den eine Stunde zuvor Editha Rüthling mit ver¬
zweifelndem Herzen geschritten war , stand gegen Ende der
Vorstellung Günter Wolfradt im Gespräch Mit dem schön
frisierten Herrn , der in der Tat kein anderer war als der
Direktor des Kabaretts.

Wenn die geschmeidigste Liebenswürdigkeit ohnedies
einen Grundzug im Wesen dieses Herrn auszumachen
schien, so war er Günter Wolfradt gegenüber vollends

-von jener unterwürfigen Artigkeit , wie sie geschäftskundige
rBühnenleiter für einen erfolgreichen Autor zu haben
7pflegen.
! „Fräulein Martini hat mir von einem entzückenden
«Liede erzählt , das Sie ihr gewidmet haben", sagte er,
, »und ich bin überzeugt , daß Sie damit einen neuen,
'glänzenden Erfolg erringen werden . Aber wäre es nun
!nicht endlich an der Zeit , verehrter Freund , aus dem
Dunkel der Anonymität herauszutreten und dem Publikum

jIhren Namen zu offenbaren ? Lockt es Sie denn gar
!nicht, so gleichsam über Nacht zum berühmten Manne zu
«werden ?"

Mit allen Anzeichen einer unruhigen Zerstreutheit
hatte Günter den Redestrom des liebenswürdigen Herrn
über sich ergehen lassen. Der beglückte und freudige Aus¬
druck, den sein Gesicht während Nora Martinis Vortrag
gezeigt , war längst wieder aus seinen Zügen verschwunden,
V " eine eigentümlich schmerzliche Spannung war an seine
stelle getreten . Fast unmutig schüttelte er auf die letzte
Frage des Direktors den Kopf.

„Berühmt ? — Durch diese armseligen kleinen Lieder,
me mir höchstens zu einer Eintags -Popularität verhelfen
Amten ? Nein , wahrhaftig , so niedrig habe ich mir die
Ziele meines Ehrgeizes doch nicht gesteckt. Wenn ich eines

Haus verschwunden. Ungefähr 700- bis 800 000 Menschen
hatten d!e Russen in der rohesten Weise gewaltsam weg.
geschleppt. Die noch im Lande zurückgebliebene Bevölke¬
rung war in bejammernswerter Lage. Auf dem platten
Lande kampierte sie im freien Felds oder in den Unter¬
ständen der verlassenen Kampslinien. Auf den Gütern sah
es trostlos aus. Banditengestndel zog im Lande umher,
verübte Raub. Mord und Totschlag und gefährdete Leben,
Ruhe und Sicherheit. Krankheiten und Seuchen herrschten
unter der Bevölkerung, und diese selbst war politisch, ethno¬
graphisch, sozial, wirtschaftlich und religiös gespalten. Polen,
Juden und als Minorität 600000 des Schutzes bedürftige
Deutsche standen mit ihren oft gegensätzlichen Interessen
einander gegenüber. Eine Verwaltung, die allen Bolks-
teilen möglichst gleichmäßig gerecht werden wollte und da¬
neben die Kriegsnotwendigkeiten und den Schutz der Inter¬
esten der besetzenden Macht nicht aus den Augen verlieren
durfte, war daher nicht leicht, zumal, wenn man bedenkt,
daß die Deutschen allenthalben Anarchie, Chaos, Trümmer.
Haufen oder überhaupt nichts vorfanden und daher in allen
ihren Maßnahmen von Grund auf neu beginnen mußten.

Aus kleinsten Anfängen heraus begann man aufzu-
bauen. Fünf Personen Hallen sich sür die Zioiloerwaltung
zu gemeinsamer Arbeit in Posen zusammengesunden. Heute
wirken in Warschau an 9000 Köpfe.

Die Ziele der Verwaltung  waren anfangs
vorwiegend militärischer Art. Es galt, die Ruhe und Ord-
nung aufrecht zu erhalten, den Rücken der kämpfenden
Truppen zu sichern, die Hilfsmittel des Landes den deut¬
schen Heeren nützbar zu machen, die Wege und Verkehre
Verhältnisse zu bestem, die Seuchen zu bekämpfenu. a. m.
Später kamen politische Ziele hinzu, bespnders seit dem
Manifest der Mittelmächte vom 5. November 1916, das
den Polen die Wiederherstellung eines unabhängigen König¬
reichs versprach.

DieHauptträger derBerwaltung  waren
anfangs die Kreis chefs.  Nur von einem Hilfsarbei¬
ter begleitet, zogen sie in das Land, auf einsame Posten,
in primitivste Verhältnisse. Zuerst sorgten sie dafür, daß
auf dem platten Lande und den großen Gütern einfache
Wohnstätten, nach Landesbrauch aus Holz und Lehm auf-
gerichtet, neu erstanden und daß möglichst alles anbausähige
Land der Landwirtschaft wieder zugesührt wurde. Der-

Tages mit einer Oper oder einer Sinfonie vor das
Publikum treten könnte, würde ich mich vielleicht ent¬
schließen, meinen Namen preiszugeben . Vorläufig aber
ziehe ich es doch vor, in meiner Dunkelheit zu bleiben ."

„Nun , wie Sie wollen , lieber Freund ! — Gegen
solche Gründe läßt sich ja am Ende nicht viel eimvenden.
Aber Sie sollten die Welt dann wenigstens nicht lange
mehr auf das große Werk warten lassen, das Ihnen den
gebührenden Platz neben unseren ersten Tondichtern
verschafft."

Ein Rauschen von Frauengewändern hinter ihnen
veranlaßte Günter , den Kopf zu wenden , und als er in
der Näherkommenden die gefeierte Diva des Kabaretts
erkannte, ließ er den liebenswürdigen Direktor ziemlich
unhöflich stehen.

Nora Martini , die in Ihrer eleganten Straßentoilette
mit dem kecken, breitrandigen Hute und der über ihre
Schultern fast bis zur Erde herabfallenden Boa aus
Straußfedern wirklich reizend aussah , streckte dem jungen
Komponisten lächelnd die fein behandschuhte Rechte ent¬
gegen.

„Wie lieb von Ihnen , Herr Wolfradt , daß Sie auf
mich gewartet haben ! Ich hatte trotz meines Briefes kaum
gewagt , mir Hoffnung darauf zu machen. — Was müssen
Sie übrigens von mir gedacht haben, daß ich so an Sie
geschrieben?"

Günter hatte sich herabgeneigt , um ihre Hand zu
küssen. Nun aber blickte er mit unverstellter Verwunde¬
rung auf.

„Sie haben mir geschrieben?" fragte er. „Davon
weiß ich nichts . Ich habe jedenfalls keinen Brief er¬
halten ."

„Wie ? — Herr Heinitz hätte Ihnen mein Billett nicht
übergeben ? — Äh, das ist eine Vergeblichkeit , die ich ihm
sehr übel nehme ."

„Auch ich bin überrascht. Er hätte jedenfalls während
des Tages Gelegenheit genug gehabt, feinen Auftrag aus¬
zuführen . Wer wollen Sie mir nicht sagen, Fräulein
Nora , was in dem Brief stand?"

lasten« Güter wurden an polnische Nachbarn verpachtet
oder von deutschen Verwaltern bewirtschaftet. Oft waren
die Eigentumsverhältnisse absichtlich verwischt oder schwer
feststellbar. Die Heranschaffung aller Wtrtschaftsgeräte
machte große Schwierigketten. Dann wurde aus der Pra¬
xis und den örtlichen Notwendigkeiten des Augenblicks her¬
aus vielfach eine ArtKreisordnung  geschaffen, die
natürlich der gesetzlichen Einheitlichkeit entbehrte. Anfang
Januar 1916 wurde daher auf der Grundlage der preußi¬
schen Kreisordnung eine allgemeine Kreisordnung erlassen.
Die polnischen Großgrundbesitzer nahmen sie zuerst mit ge¬
mischtem Empfinden auf, weil sie die Nützlichkeit eines
kollegialen Zusammenarbeiten« mit dem Bauern nicht An¬
sehen konnten oder wollten. Heute jedoch ist es anders
geworden. Keiner möchte die Kreisordnung mehr misten,
und Großgrundbesitz und Bauernstand arbeiten gern und
willig gemeinsam an gemeinsamen Zielen. Während an¬
fangs die Kreislagsabgeordneten ernannt wurden, werden
sie jetzt auf Grund einer neu erlassenen Wahlordnung ge¬
wählt. Die Kreisfinanzen haben sich befriedigend entwickelt.
Die Grundlagen des Finanzaufkommens bilden Kreismo-
nopole. Sie haben den Kreisen unter anderem die Mög¬
lichkeit gegeben, größere Summen für die Unterstützung
des Schulwesens bereitzustellen und aus eigenen Mitteln
die im Lande verbliebenen polnischen Frauen zu ernähren,
deren Männer als Reservisten tm russischen Heere dienen
mußten.

Für die Stadtzemeinden wurde eine Städteord¬
nung  erlassen. Sie gab den Städten Selbstverwaltung
und Freiheiten, von denen sie früher nicht zu träumen ge¬
wagt harten. In nächster Zeit soll ein polnischer
St 8 d1etag  gegründet werden, der nach deutschem Muster
die städtischen Kommunaloerbände zusammenfaßt.

Auch das Gerichtswesen  mußte völlig neu or¬
ganisiert werden. Seit 1876 war die polnische Justiz
russisch geworden. Der Berussrichterstand und die weitaus
größere Mehrzahl der mittleren Beamten waren Rüsten.
Sie waren mit den russischen Heeren aus Polen abgezogen.
Die Folge war ein völliger Stillstand der Iustitz. Die
deutsche Verwaltung mußte daher eine ganz neue Justiz
schaffen. Das geschah durch Einführung einer Gerichts¬
verfassung,  die sich an die bisherige russische an¬
lehnte, sie aber den derzeitigen Verhältnissen entsprechend

Auf eine drollige , halb schüchterneund halb schalkhafte
Art sah sie ihn von unten herauf an.

„Das ist nicht so ganz leicht, mein Herr — denn ma»
pflegt mit der Feder mutiger zu sein, als mit dem Munde.
Auch weiß ich wirklich kaum noch, was alles ich Ihnen
da in meinem ersten Entzücken über Ihre schöne Kom¬
position geschrieben. Ich werde mir indessen Mühe
geben, in meinem Gedächtnis danach zu suchen, wenn Sie
mir etwas Zeit lassen wollen . Werden wir zusammen
speisen ? — An der Künstlertafelrunde in Dimianis Wein¬
stube natürlich . Ihr Freund Heinitz hat auch versprochen,
zu kommen."

„Sie sollten ihn nicht meinen Freund nennen ; so ver¬
traut sind unsere Beziehungen doch nicht. Und Sie ver¬
zeihen mir , Fräulein Nora , wenn ich mich heute abend
ausschließe — nicht wahr ? Ich bin in einer Stimmung,
die mich zu einem herzlich schlechten Gesellschafter an Ihrem
lustigen Künstlertifch machen würde !"

Die Sängerin setzte eine allerliebste Schmollmiene auf.
„Nein , das verzeihe ich Ihnen gar nicht. Denn ich

hatte mich wirklich darauf gefreut , mit Ihnen zu plaudern.
Haben Sie nur darum auf mich gewartet , um mir diese
Absage persönlich zu überbringen ?"

„Nein , noch aus einem anderen Grunde ", sagte er ge¬
preßt . „Aber ich fürchte, Sie vollends zu erzürnen , wenn
ich ihn nenne ."

Nora Martini hatte längst bemerkt, daß von ver¬
schiedenen Seiten her neugierige Blicke auf sie gerichtet
waren . Für eine ernsthafte Auseinandersetzung war der
Gang neben den Kulissen jedenfalls nicht der rechte
Ort und mit der Schnelligkeit des Entschlusses , der
ihrem lebhaften Wesen eigentümlich war , machte die
Sängerin eine Bewegung nach dem Hintergründe des
Bühnenraumes zu.

„Lassen Sie uns für einen Augenblick in das Proben¬
zimmer eintreten , Herr Wolfradt ! Natürlich muß ich er¬
fahren , was Sie mir mitzuteilen wünschten. Aber man
kann hier ja kein Wort sprechen, ohne daß sich so und so
viele neugierige Ohren spitzen."

(Fortsetzung folgt.) ^



adäilderle und vereinfachte. Zur Zeit schweben Verhand¬
lungen. um das Gerichtswesen dem polnischen Staate zur
Verwaltung zu übergeben. Daß die deutschen Interessen
hierbei gewahrt bleiben werden, bedarf keiner besonderen
Hervorhebung.

Mit dem Gerichtswesen soll voraussichtlich auch das
Schulwesen  der polnischen Staatsverwaltung anve»
traut werden. Unter der deutschen Herrschaft haben sich
die Schulen um 79 Prozent vermehrt. Die Sicherung der
deutschen Schule bat sich der „Deutsche Schulorrein" in
Warschau und der „Deutsche Landesschulverband" ebenda
zur Pflicht gemacht. Beide bitten die deutsche Heimat
um tatkräftige Unterstützung. Ein Schulgesetz zue Sicherung
der deutschen völkischen Minderheit in Polen in Vorbe¬
reitung.

Umfangreiche Arbeit erforderte die Seuchenbe¬
kämpfung.  Der Picken und der Cholera ist die deut¬
sche Verwaltung völlig Herr geworden. Das Flrckfieder
und dessen Erreger, die Kleiderlaus, werden rücksichtslos
und mit Erfolg bekämpft. Eine gänzliche Ausrottung die-
ser Krankheit war aber bisher nicht möglich.

Große Schwierigkeiten macht die Ernährung »,
frage.  Von den 6Vs Millionen Einwohnern des Ge¬
neralgouvernements lebt fast der sechste Teil aus engem
Raume zusammengedrängt in Warschau. Groß ist die.
Zahl der industriellen Bevölkerung im deutschen Vermal«
tungsgebiet. Diese findet in der Nachbarschaft der Indu¬
striestädte nicht genügend Lebensmittel. Der von uns be-
setzte Teil Polens ist im Gegensatz zum österreichischen
Bezirk Lublin, der fruchtbaren Boden und rein agrarische
Wirlschastcstruklur besitzt, kein agrarisches Überschußgebiet,
sondem war schon im Frieden auf Zufuhren von Getreide
und Fleisch aus dem Inneren Rußlands angewiesen.
England vereitelte absichtlich die Unterstützung Polens durch
Amerika. 70 Prozent der Bevölkerung find Alphabeten.
Eine freudige Mitarbeit zur Unterstützung der Regierung
kennt die Bevölkerung nicht. Mangelnde Einsicht, Un-
bildung, Unredlichkeit und Schmuggel erschweren jede plan-
mäßige Regelung. Dennoch ist es gelungen, mit Hilfe der
Brotkarte, der sogenannten„billigen Läden" und der
Volksküchen, sowie durch Beschlagnahme von Brotgetreide,
Gerste, Hafer, Hülsenfrüchten, Vieh und Kartoffeln die Be¬
völkerung, dir zum weitaus größten Teile den ärmsten
Schichten angehört, einigermaßen ausreichend zu ernähren.
Die Rationen sind kleiner, wie die in der deutschen Hei¬
mat. Dis heimatliche Ernährungspolitik in ihrer Gesamt-
heit nach Polen zu verpflanzen, war weder angebracht
noch möglich. Man beschränkte sich auf die Rationierung
der wichtigsten Lebensmittel, ließ di« übrigen im freien Ver¬
kehr und setzte auch keine Höchstpreise fest, weil bei der
geringen Kaufkraft der großen Masse der Bevölkerung
dort das Warenangebot der Nachfrage entspricht, während
in Deutschland Nachfrage und Kaufkraft größer sind, als
Markt und Erzeugung zurzeit zu leisten vermögen.

Seit drei Monaten verfügt Polen auch über ein groß-
zügig ausgebaules, erfolgreich arbeitendes, zentrales
Ftnanzinstitut , die „ Polnische Landesdar-
lehne Kasse" . Ihre Tätigkeit ist zurzeit nur aus da«
Generalgouvernement Warschau beschränkt. Es ist zu wün-
scheu, daß sie bald auf das österreichische Berwaltungsge-
btet Lnblin übgergreift.

Die Bedeutung der einzelnen Berwaliungsorganisatio-
nen wird noch besonders behandelt werden. Schon dieser
skizzenhafte Uederblick aber zeigt, welche Summe von Ar-
beit von der deutschen Verwaltung in kurzer Zeit mitten im
Kriege geleistet worden ist. Die Polen sollten den Deut¬
schen dafür aufrichtig dankbar sein und auch an ihrer
Stelle Mitwirken, daß Dauerndes erhalten bleibt. L. 8.

Me mmmder Rout über den Reichstag denkt.
Dem „Kölner Tageblatt" wird folgender Brief des

Sohnes eines schlichten, aber hochachtbaren Kölner Bürgers
zum Abdruck zur Berjügung gestellt:

Rußland,  den 21. Juli 1917.
Lieber Vater!

Erhielt Deinen Brief vom 16. Auch hier noch alles
wohl. Zwar sind die Unseren in Ost-Galizien zur Offensive
übergegangen, doch ist es bet uns dadurch womöglich noch
um so ruhiger, denn der Russe kann Unternehmungen an
anderen Frontstellen nicht machen, noch auch Bedrückungen
dort abwehren. ohne Truppen und Geschütze von weniger
gefährdeten Stellen dorthin zu schieben. Seine militärische
Leistungsfähigkeit, ehemals in einer Dampfwalze geborgen,
hängt also tatsächlich nur an einem Faden. Nimmt man
die innere Verwirrung hinzu (die nicht geringer, sondem
täglich größer wird), so kommt man ganz von selbst zu
dem Glauben: es kann mit Rußland nicht mehr lange
dauem. Und in solchem Stadium de» Krieger, wo alle
Entscheidungen auf des Schwerte» Ep'tzr stehen, wagt der
Deutsche Reichstag um einen „Frieden um jeden Preis"
zu betteln (einen anderen Eindruck wird die Friedens-
Entschließung bet dem Feinde nicht machen).

Dazu faselt die Reichstagsentschlicßung, dieser„glän¬
zende" Triumph aller Mies- und Flaumacher daheim(und
fre'l'ch auch einzelner an der Front) von einer „Ueberein-
stimmunq" ihrer Friedensziele mit denen der Feldtruppen!
Wir! 36 Monade haben wir alles unmenschliche ertragen,
um im 37. Monat, wo der Sieg winkt (und wenns auch
noch ein bißchen länger dauert) die Waffen niederzulegen7
Das ist zuviel, für die Nerven eines noch vernünftig den¬
kenden Deutschen. Das ist nur sür die Kopulen Nerven
der Mies- und Flaumacher, die in ihrer ganzen innerlichen
Jämmerlichkeit und Gebrochenheit nichtm-hr von „heute"
auf „morgen" denken können und nur dos kindische Ge¬

stammel haben! Friede. Friede, um jeden Preis ! Einerlei,
was danach kommt! Denn das ist doch sicher: ein Friede,
wie ihn der Reichstag will, wäre ein voller Triumph
Englands. Und unserer tolstcherer Untergang! Wer wollte
die unaeheuren Kriegsschuldenlasten tragen, ohne die Hel-
senden Tragflächen erweiterter Gebiete, wenn schon„Kriegs¬
entschädigungen ausscheiden" müßten. England hätte gesiegt,
denn für Jahrzehnts lägen wir derart am Boden, daß wir
kaum unser tägliches Leben fristen könnten, v»n einem Flug
auf dem Welthandelsmarkt ganz zu schweigen. Das be¬
denken natürlich die Heuen Miesmacher nicht. Ich weiß
aber, sie, die heute ihr „Hosianna" rufen würden, wenn
der Fride käme(einerlei, wie er aussteht), sie wären auch
die ersten, die das „Kreuziget sie!" schreien würden, wenn
das dicke Ende der Steuern nachkäme. Denn sie find'»,
die nicht heule und nickt morgen das Gebvt kennen, aus
dem allein die wahre Quelle der Begeisterung und auch
die Kraft des Durchhaltens fließt: Es ist nicht nötig, daß
wir leben(nicht nur wir), sondern Deutschland immer!

Möge HinLenburg uns bald zeigen, daß wir nicht nö¬
tig haben, solchen Frieden zu machen. Dis deutsche Seele
ist müde geworden, weil ihr die Führerschaft fehlt. Das
heißt vieles verstehen und viele« verzeihen— aber nicht
alles. Es hilft nichts, wir müssen durchhallen. Kämpfen,
siegen, und wenn'« uns noch so dreckig geht, denn ergeht
um unsere Zukunft. Auf Englands Gnade können wir
nicht bauen.

Und das mögen sich die Herren vom Reichstag ge¬
sagt sein lasten: nicht dann dürfen sie sich„Vertreter des
deutschen Volkes" nennen, wenn sie die deutsche Seele neh-
men, wie sie durch augenblickliche Führerlostgkeit matt und
müde geworden ist (das heißt an der Oberfläche bleiben),
sondern dann, wenn sie hineinzuschauen verstehen
in die deutsche Trete, wie sie zu Ungeheurem fähig, wenn
ihr eine hohe Führerschaft beschieden ist. Im ersten Falle
sind sie blinde Blindenführer, im letzten aber wäre Pro¬
pheten ihres Balkss. Möge dieser Seist auch als Stern
über dem Walten der „neuen Männer" stehen und uns zu
wahrhaftem Sieg und Frieden führen.

Mit den herzlichen Grüßen stets Euer getr. Erich.

Der Wettkrie«
Greife» H»»ptg«»rtitt. 15. Aug. Amil. WTB. Drahtb.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Gesteigerte Abwehrwirbung unserer Kampfartillerie in
Flandern erzwang sür einen Teil des gestrigen Tages ein
Nachlassen des feindlichen Zerstörungsfeuers. Die einge¬
setzten Munitionsmengen entlasteten dte Infanterie.

Erst gegen Abend kennte der Feind mit voller
Kraft de» Fenerkampf wieder aufuehm n, der in
der Nacht hindurch in großer Stärke audauerte.

Durch Angriff wurden englische Abteilungen, dte sich
bei Langhemark über den Stesnbach vorgearbsiiet hatten,
aufgerieben.

Heftige Teilangriffe der Engländer südlich von Frezen-
berg und beiderseits von Hooge wurde« abgeschlagen.

Im Artois verstärkte sich der Artilleriekampf zwischen
Hulluch und Lens besonders in den heutigen Morgenstunden.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Chemin Le» Domes scheiterten bei Cerny mehr¬

malige Angriffe der Franzosen, die zur Vorbereitung ihres
Stoßes starke Artillerie sngesetzt hatten.

Auch in anderen Abschnitten dieser und der Champagne-
front kam es zu lebhaften Feuerkämpfen.

Aus beiden Ufern der Maas hielt die vermehrte Ar-
ttllerietätißkeit vielfach in Feuerstöße stärkster Wirkung zu¬
sammengefaßt, an. Auch hier waren gute Ergebnisse der
Kampftätigkeit unserer Batterien durch zeitweise Lahmlegung
der feindlichen Artillerie erkennbar.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Im Sundgau hielt die Steigerung des gegenseitigen

Feuers auch nachts an. _
Durch Schneid und Können haben sich die Schlacht¬

staffeln unserer Flieger zur wertvollen Angrtffswaffe auch
gegen Grabenziele und Batterien entwickelt.

In Lustkämpfen, die in Flandern besonders zahlreich
waren, und üurch Abwehrfeuer sind gestern 2V feind¬
liche Flieger und 4 Fesselballone abgeschofse»
worden.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Geueralfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Zwischen dem nördlichen Sereth und dem Zbrucz er¬

höhte sich di«? Feuertätigkeit. Südöstlich von Tarnopol
brachen russische Vorstöße, denen Panzerkrastwagen Hali
geben sollten, vor unserer Stellung zusammen.

Front des Generalobersts Erzherzog Joseph.
Südlich des Troius-Tales versuchte der Feind durch

starke Entlastungsangriffe den Rückzug der inneren Flügel
der 2. rumänischen und der 4. russischen Arrnee zu decken;
alle Angriffe sind zu.ückgeschlagen worden.

Unsere Truppen drängten über Soveja hinaus nach.

Heeresgruppe des
Generalfeldmarschallsvon Mackensen.

Den im Bergland zn beiden Seiten der Puina nach
Nordwrsten weichenden Fe nd folgen unsere Kolonnen.

Am Rand des Gebirges wurde Straoani , nord.
westlich von Panciu genommen.

Die siegreich oordringendsn Truppen brachten heftige
feindliche Gegenangriffe zum scheitern.

In der Serethniederuug stürmte« deutsche Divi-
fioue» den a«f dem westliche» Flnßnfer gelegene»,
zäh verteidigte» Brückenkopf von Baltaretn

Außer hohe» blutige « Verlusten büßte« die
Rüste« n»d Rumäne » am Gereth n«d im Gebirge
über LOOO Gefangene , mehrere Geschütze «nd
zahlreiche Maschinengewehre ei«.

Mazedonische Front.
Nichts von Bedeutung.

Der Erste Teneralquartiermstster:
Ludendorfs.

Umgang an den dentschen Fronten.
Berlin, 14. August. WTB.

In Flandern war an den Brennpunkten der Schlacht,
an der Küste, sowie nordöstlich und östlich von Ypern am
13. August das Artillerieseuer von gewvhnter Heiligkeit.
Die Engländer versuchten durch überraschend einsrtzende
Feuerwellen von wechselnder Stärke die deutsche Berteidi-
gung zu erschüttern. In der Gegend von Langhemark und
Frrsenberg sind englische Angriffe im Keime erstickt. Die
beobachteten englischen Ansammlungen, sowie bereitgestellte
Tanks wurden unter Vernichtungsfeuer genommen. Süd¬
östlich von Ypern wurden starke feindliche Truppenorrbände
beschossen und mehrfach Patrouillen abgewiesm. Am
14. August, 5.45 Uhr vormittag», brachte ein kühnes, ener¬
gisch durchzrsührte» Stoßlruppunternehmendie Deutschen in
den Besitz der Waldstücke südlich Westhoek. Die englische
Besatzung wurde in blutigen Nahkämpsen überwältigt.

An der Arrassront war am Mittag die Feuertätigkeit
heftig. Mehrere nächtliche Erkundungsvorstöße, die mit
starken Kräften beiderseits Hulluch und an der Straße
Gaorelle—Fresnes unternommen wurden, scheiterten.
Deuische Stoßtrupps drangen nordöstlich Reuwechapelle
in die gegnerische Stellung ein. Ein Minrnstollen und
weh ere Unterstände wurden gesprengt. Durch6 feindliche
Fliegerbomben aus Lille wurden8 Zivilisten verletzt und
eine Kirche beschädigt.

An der Aisnefrvnt, sowie in der westlichen Champagne
war die Artillerieiäiigkeit erheblich gesteigert. Die franzö¬
sischen Angriffe aus die deutschen Stellungen am Cornillet
scheiterten größtenteils in unserem Sperrfeuer. Was bis in
die deutschen Gräben Vordringen konnte, wurde im Nah¬
kampf blutig abgerviesen.

Beiderseits der Maas herrschte vom Walde von Aoo-
court bis Bau; seit dem Morgengrauen des 13. August
heftiges Artillerieseuer. Infolge starken Regens flaute es
am Mittag kurze Zeit ab, um von 2 Uhr nachmittags ab
mit gesteigerter Stärke wieder einzusetzen. Das Feuer hielt
die ganze Nacht hindurch an. Unter seinem Schutze ver¬
suchten die Franzosen während der Nacht starke Patrouillen
oorzutragen, die überall durch Abwehrfeuer oder im Nah¬
kamps abgewiesen wurden. Französische Bereitstellungen
bei der Höhe 304 wurden unter Vernichtungsfeuer genommen.

An der Ostfront war nur an einzelnen Stellen die
Artillerietätigkeil lebhafter. In der Bukowina und der
Moldau erschöpften sich die Russen und Rumänen weiter
in vergeblichen Gegenangriffen. So wurde südlich der
Suczawa bei Arbora ein schwerer russischer Angriff unter
großen Brünsten abgewiesen. Ferner scheiterten russisch-
rumänische Angriffe westlich des Doriana-Tales, sowie
zwischen Trotus- und Castnu-Tal, ebenso nördlich Focsani,
sowie westlich der Buzaul-Mündung. Die gegnerischen
blutigen Verluste waren bemerkenswert hoch. Nördlich des
Klosters Lepsa stießen Stoßtrupps der Verbündeten in die
rumänischen Gräben vor und kehrten mit einem Offizier,
56 Gefangenen und zahlreichen Grabenwaffen in ihre eigenen
Gräben zurück. In der Dobrudscha nahm die beiderseitige
Artillerietätigkeit zeitweise große Heftigkeit an.

Der Seekrieg.
U-Bootserfolge.

Berlin. 14. Aug. WTB.
Amtlich wird miteeleilt: Im Mittelmeer ward«

wieder eine große Anzahl Dampfer und Segler
mit einem Gesamtranmgehalt von über SO 000
Tonne « versenkt. Darunter befand sich ein großer voll«
beladener Munirionsdampfer mit Kurs nach Port Said,
der nach dem Torpedotceffer mit gewaltiger Detonation in
die Lust flog. Don dem bewaffneten italienischen Damp¬
fer „Esemplare" wurde ein Sechszrntinmergeschütz erbeutet.
Zwei Dampfer würben aus einem anscheinend nach Salo¬
niki bestimmten Geieiizug hsrausgeschofsen. Ein großtt
Dampfer mit Kurs auf Marseille wurde terpodieü, doch
konnte das Sinken nicht sestgestellt werden.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Der Luftkrieg.
Znm Fliegerangriff auf England.

Die britische Admiralität meldet vom 13. August laut
Köln. Ztg: Ein feindliches Flugzeug vom Gotha-Typ
wurde auf dem Rückfluge von England bei der belgischen
Küste abgeschossen. Gleichzeitig wurde doü noch ein setno-



sicher Flugzeug zerstört. (Dieses zweite zerstörte Flugzeug
besteht, wie der amtliche deutsche Bericht belehrt, in der
Einbildung der englischen Admiralität.)

Kleine Kriegsnachrichteu.
Ei» britischer Zerstörer ans eine Mi «e gelaufen.

London. 14. August. WTB.
Die Admiralität teilt mit: Ein britischer Zerstörer ist

in der Nordsee auf eine Mine gelaufen und gesunken.
Der Kapitän, zwei Offiziere und 43 Mann sind gerettet.

Unsere Helden in Afrika.
Köln, 13. August.

Der „Köln. Bslkszig." non unterrichteter Seite zu¬
gehende Meldungen über die Kämpfe in Deutsch-Ostasrtka
,«sichern: Unter dem Oberbefehl Hanningtons versuchten
englische Truppen die deutschen mehrfach einzukre'.sm, wurden
aber blutig nach Kilwa  zurückgeschlagen. Der Feind
«litt einen Verlust von 4300 Toten  und. Verwun¬
deten.  Anfang 1917 erneut unternommene Vorstöße der
Engländer scheiterten. Beim Rückzug der Geschlagenen
aus ihre Schiffe wurde ungeheures Material  und
Lebensmitteln erbeutet. Hieraus gingen im April deutsche
Schutztruppen zum Angriff gegen dis Portugiesen über und
drangen 100 Kilometer auf portugiesische» Gebiet bis zum
Mararifluß vor. Die Portugiesen flohen nach Süden.
Die Deutschen behaupteten ihre Stellungen. Auch die
Truppen Northeys  wurden schwer geschlagen.
Sie verloren ein ganzes Regiment. Die wiederholten eng¬
lischen Niederlagen bewirkten den Rücktritt des Generals
Smuts sowie seines Nachfolgers Hoskins. An seine Stelle
ist jetzt der Burengeneral Dementer getreten. Unterdessen
haben die Engländer eine neue Offensive gegen Deutsch-
Ostasrika unternommen. Hierüber stehen jedoch Nachrichten
noch aus. _

Graf Czernin in Berlin.
Berlin, 14. Aug. WTB.

Der österreichisch-ungarische Minister des Aeußern,
Graf Czernin, ist hier eingetroffen, um dem Reichskanzler
Men Gegenbesuch zu machen.

Berlin, 14. Aug. WTB.
Der österreichisch-ungarische Minister des Aeußern,

Traf Czernin, wie die Nsrdd. Allg. Zeitung meldet, zwei
Tage hier zu verweilen. Sein hiesiger Aufenthalt dient
der Fortsetzung der Besprechungen mit dem Reichskanzler.

Poincare an der italienifche » Front.
Rom. 14. Aug. WTB.

Agencia Stesani meldet: Aus Einladung des Königs
hat sich Poincare an die italienische Front begeben, wo er
vom König empfangen wurde, der ihm einen Flügeladju¬
tanten bis zur Grenze entgegengeschickt hatte. Boselli und
Eonnino haben sich gleichfalls zur Front begeben. Poincare
wird vom Minister Bourgeois und dem Botschafter Barrere
begleitet. Bei seiner Ankunft überreicht er dem König die
Mtlitännedaille und das französische Kriegekreuz.

Präsidentenkrise in Frankreich.
Kopenhagen, 14. Aug. WTB.

„Politiken" bringt heute einen Leitartikel, üderschrie-
ben „Präsidentenkrise in Frankreich", in dem es heißt:
Die Stellung Poincare» ist erschüttert, seitdem sein Geheim¬
vertrag mit Rußland bekannt geworden ist. Es gibt sicher
in Kammer und Senat viele, die gerne das Programm
de» Vertrages unterschreiben würden und durchaus nicht
Anhänger eines annexionslosen Friedens im buchstäblichen
Sinne sind, cs gibt aber nur sehr wenige, die es billigen,
daß der Präsident hinter dem Rücken der Volksvertretung
ein so wichtiges Abkommen geschlossen hat. Gerade jetzt,
wo die Staatsmänner der Entente immer wieder hervorhe¬
ben, daß da»deutsche Volk und seine Volksvertretung noch
immer ohne wirkliche Macht seien, mußte die Nachricht,
daß zwischen dem zaristischen Rußland und Frankreich ein
derartigcs Abkommen geschloffen worden sei, überaus pein¬
lich wirken. Daher ist es nicht unwahrscheinlich, daß in
Frankreich wirklich eine Präsidentenkrife bestehe. — Auch
.Sozialdemokraten" erklärt, daß der die weilreichenden
französischen Erorberungspläne auf Kosten Deutschlands
tathaltende Geheimoerlrag, den Poincare unter Umgehung
dra Parlaments mit dem Zaren abgeschloffen habe, jetzt
ra erster Linie die Veranlassung zu sein scheine, daß Poin-
rar« nun genötigt sein werde, drei Jahre vor Ablauf seiner
Eiszeit zurückzutreten. --

Der Knmpf im eigene« Land.
Amsterdam, 15. August. WTB.

Handelsblad meldet aus Stockholm, daß Kronstadt
von 20000 Matrosen und Soldaten, die auf Seiten der
«olschewiki stehen, besetzt ist. Kronstadt wird von der Re-
giemng blockiert und sie hofft es in 4 bis 5 Wochen ein-
nehmen zu können. ^ ^
Zweifel in England an der ruff.-rnmän.

Widerstandskraft.
, Basel, 14. Aug.

K.. » ch Züricher Meldungen aus Mailand wird dem
aus London gedrahtet: Man bezweifle in eng-

d!» « "^ "kchen Kreisen, ob die rumänisch.russische Armee
a rstoß nach Odessa und die Eroberung von Best-
arabien noch aufhalten könne.

Einberufung der nationale « Armee
Amerikas?

Washington, 14. Aug. WTB. Reuter meldet: Es
wird mitgeteilt, daß die nationale Arme«, die durch das
Los bestimmt wird, im September unter die Fahne berufe»
werden soll.

Bermifchte Nachrichten.
— Pforzheim. Zu den Lebensmittelhamstern kom¬

men jetzt noch die Holzhamfier, die auch hier «us den
Holzversteigerungen ihr Unwesen treiben. Bei einer Ver¬
steigerung auf dem Seehaus boten sie 50 Mk. und mehr
für den Ster buchene Scheiter, der zu 17 Mk. angeschla¬
gen war.

— Afch«ffe«burg. Ein Kriegsgefangener Franzose
Hai zwei durchgegangene Russen aufgegriffen und mit großem
Stolz abgeliesert. Es ist wirklich Zeit, daß Poincare, der
Stifter des Bündnisses, geht.

— Hamburg. Die Polizeibehörde oerhaslele'fünf
Personen wegen Unterschlagung und Beiseiteschaflung wol¬
lener Decken ganz großen Umfanges. Für 100000 Mark
zu Aufwischtüchern geschnittene Decken konnten beschlag¬
nahmt und wieder herbeigeschaffr werden.

Pommer« als Eierlieferaut. Wie ein Mitglied
Strahlsunder ornithoiogischen Vereins mitteilt, sind von der
Provinz Pommern in der letzten Periode an Großstädte
und Industriebezirke 70 Millionen Eier abgegeben worden.

Fürs ganze Reich. Reichlich spät kommt eine Mel¬
dung. die man eigentlich schon längst hätte erwarten sollen.
Nach dem„Berliner Tageblatt" ist nämlich jetzt die Ein¬
führung von Bersandscheinen für Obst und  Ge¬
müse,' wie sie bereits in Württemberg und in den ande-
ren süddeutschen Staaten üblich sind, für das ganze Reich
als Abwehrmittel gegen das Hamstern beabsichtigt.

Berlin. Wie der „Berliner Lokalauzeiger" hört, wird
der frühere Reichskanzler von Bethmann Hoüweg demnächst
von Hohenfinow nach München überfiedeln, um sich dort
Kunststudien zu widmen.
600  Man » ertrunken. Ei » gewissenloser Kapitän.

i Amsterdam, 11. Aug. WTB. Bor einiger Zeit Kant
i das englische Dampfschiff„Darro" bei St. Catherine» Head

mit dem Transportschiff„Mendt" in Kolltstn. Dieses sank,
und 600 Mann eines armrkanischen Arbeiterbataillons
ertranken. In England schweb! eine Untersuchung betreffs
des Verhaltens des Kapitäns der „Darro", dem zum
Vorwurf gemacht wird, daß er nicht genug getan habe,
um die Schiffbrüchigen zu retten. Es herrschte Nebel und
die „Darro" fuhr langsam. Zwei Stunden lang hörte
man an Bord das Jammern der Schiffbrüchigen.

Arbeitsniederlegung britischer Bergarbeiter.
Rotterdam, 15. August. WTB.

Nach dem„Nieuwe Rotterdamschen Courant" berich¬
ten die „Daily Nems", daß 40000 Bergarbeiter in Lanark-
shire als Protest gegen den Lebensmittelwucher am 2. Au-
gust die Arbeit niedrrgeleat haben.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 16. August 1917.

Ehr - nt- srl.
Das Wilhelmskreuz mit Schwertern erhielten: Bezirks¬

feldwedel Koch, Unteroffizier Berner  und Unteroffizier
Striegel  vom Calwer Bezirkskommando.

Kriegsverlnste.
Die witrtt. Verlustliste Rr. SS8 verzeichnet.

Albert  Mktor . 21. S. 79. Nagold  l . verwundet,
Brenner Friedrich. Gefr. 12. 12. 88. Pfrondorf l. verwundet,
Hauser Jakob , 13. 6. 89. Ebhausen schw. verwundet,
tzörrmann August, 80. S. 92. Sulz verwundet,
Kirn Jakob , 22. 8. 96. Walddorf l. verwundet,
Lutz Pius , 28. 3. 94. Untertalheim schw. verwundet,
Luz Richard, Sefr . 23. 2. 96. Nagold  schw. verwundet,
Mast Michael, 2. 2. 75. Beuren l. verwundet, b. d. Tr .,
Pfeffer Jakob , 30. 4. 88. Untertalheim l. verwundet,
Schotter Gottlob. 25. 6. 96. Iselshausen in Gefangenschaft,
Weiß Friedrich, 12. 3. 93. Mötzingen gefallen.

Mangel a« Gemei«si»n.
Obwohl die gesetzlichen Verordnungen hohe Strafen

androhen, wird von vielen Leuten mit einer geradezu sorg¬
losen Selbstverständlichkeit gegen die Gesetze verstoßen. So
sind der Polizeiverwaltung einer rheinischen Großstadt im
Laufe eines Monats 23 Fälle bekannt geworden, tu denen
Kausleute bezugsscheinpflichtige Web-, Wirk-, Strick- und
Schuhwaren ohne Bezugsschein abgegeben haben. Der
Hang, sich einen augenblicklichen wirtschaftlichen Vorteil zu
»erschaffen, war bei ihnen stärker entwickelt als ihr Rechts-
empfinden. Leider find solche Außenseiter des Handel»
keine Seltenheiten, die man erst mit der Laterne suchen
muß. Der leicht errtngbare Vorteil für die eigene Tasche
läßt bei leider»iel zu vielen heule Rücksichtnahmen aus
andere und erst recht aus das Staatswohl vermisse«.

Aus Grund der letzten Bestandsaufnahme war die
gesetzliche Regelung des Verbrauchs der Bevölkerung an
bürgerlicher Kleidung eine zwingende Notwendigkeit. Ohne
Regelung des Bedarf« und Verbrauchs wäre unsere wirt¬
schaftliche Widerstandskraft auf's äußerst«gefährdet gewesen.
In ihrer großen Mehrheit hat unsere Kaufmannswelt das
Wesen unserer Kriegswirtschaft mit klarem Blick erfaßt und
sich ihr in würdiger Weise anzupafsen verstanden. Ander»
die Profitjäger; ihnen ist jedes Mittel zum Erwerb recht,
deshalb dürfen sie sich auch nicht beklagen, wenn jedes
Mittel angewendet wird, um sie als Schädlinge unserer
Kriegswirtschaft zu bekämpfen.

r Helde«tod. In der Nacht vom 12./13. ds. Mts.
ist Oberstleutnant Paul Hoffmann, Kommandeur eine»
württembergischen Landsturm-Insanttrie-Regtments, Ritter
de« Ehrenkreuzes mit Schwertern, des Ordens der würt-
tembergischen Krone. Ritter des Militärverdienstordens,
Inhaber des Eisernen Kreuze« I. und II. Klaffe, fürs
Vaterland gestorben.

— Aufgang der Hühnerjagd. Der Beginn der
Schußzeit für Feldhühner ist durch eineK. Beiordnung
aus den 15. August festgesetzt worden.

r Für die Hausfrauen . Das billigste , wirksamste
und einfachste Mittel gegen Kohlrauben soll ein Bespritzen
der Gewächse mit abgekochten frischen Tomatenblätter sein.
Aus 10 Pfund Blätter nimmt man 30 Ltr. Wasser.

— Maul - »ud Klauenseuche. In Unterbot !-
doch.  Gemeinde Igelsloch, 2A. Neuenbürg, ist die Maul¬
und Klauenseuche ausgebrochen.

A «S de« übrigen Württemberg.
r Stuttgart . Bei dem bekannten Sturm auf dem

Wochenmarkt(Schillerplatz) am 12. Juli hatte sich der 51
Jahre alte Baumeister Anton Bittlingmaier ganz besonders
dadurch ausgezeichnet, daß er auf das Schillerdenkmal
sprang, wie närrisch„Hurra" schrie und dadurch öffentlich
Aergernis erregte. Da sich der Angeklagte in großer Auf¬
regung befand und seiner Sinne nicht mehr mächtig war.
was vielleicht der andere Tumult mit sich brachte, erfolgte
Freisprechung. — Die 25 Jahre alte Marie Bauhölzer
aus Bösingen OA. Rottweil war als Hsndlangerin im
Schlachthof der städt. Fleischoersorguugsstelle beschäftigt.
Belm Abtragen der Würste blieben einige im Wert von
10 in ihren Händen und gelangten so in den hungri¬
gen Magen. Auch bei der Hausaussuchung wurde wettere
Schinkenwurst gesunden, die aus demselben Wege in die
Wohnung gelangte. Zur Verdauung erhielt die Angeklagte
4 Tage Gefängnis.

r Bom Unterland . Kommt da dieser Tage ein
ehrsamer Bäckermeister aus ein Rathaus im Unterland, um
sich über ein Mehl zu beschweren, das allzu lebendig war.

i Er sagte dem„amtierenden" Fräulein, die Würmlein finde
?r HM Sieben. Erstaunt erwiderte ihm das Fräulein:
„Ja. was brauchen sie auch das Mehl zu sieben!"

r Gchweuniuge«. Nach einem sehr schwülen Tag
zcgen kn der Nacht zum Dienstag mehrere Gewitter über
die Gegend, von denen das schwerste zwischen 12 und
1 Uhr über der Stadt zum Ausbruch kam. Ein orkan¬
artiger Sturm brachte heftige Niederschläge, teilweise mit
Hagel vermischt, der an Gärten und Feldern vielfach
Schaden anrichtete.

r Schramberg. In der Nacht vom Montag auf
Dienstag, nach 12 Uhr, zog ein schwere« Gewitter über
unsere Gegend, das von wolkenbruchartigem Regen.
Hagel und Sturm begleitet war. Namentlich auf der
Höhe wütete der Orkan unheimlich. Bäume wurden ent¬
wurzelt, Dächer abgedeckt. Fenster zerbrochen, in Feld und
Garten großer Schaden angerichtet und namentlich das Obst
von den Bäumen gerissen. Der Schaden ist groß, da die
Obsternte vernichtet wurde.

— Großbottwar . In der Paul Mildenbergerschen
Gärtnereianlage wurde eine Gurke gepflückt, die3 Pfund
und 290 Gramm wog. Gewiß ein Riesenexempla: I

r Neckargartach . Dem Neckar -Echo wird geschrie¬
ben: Leider ist man gezwungen, wegen der Mißstände in
der Fleischoersorgung die Oeffentlichkeit in Anspruch zu neh¬
men. Wer die Mißstände nicht mit eigenen Augen steht,
würde sie nicht für möglich Hallen. Wenn nämlich hier
die Leute Fleisch wollen, dann sieht man sie ganze Nächte
vor den Metzgerläden stehen Am 10. August nachts 10
Uhr sah man schon zirka 30 Frauen vor dem Metzgerla¬
den stehen. Wieviele mögen es dann stütz um 7 Uhr ge¬
wesen sein, als der Laden aufgemacht wurde?

Letzte Nachrichten.
Sämtlich, » LS.

London, 16. Aug. WTB. Drahtb. (Reuter.) Der
parlamentarische Berichterstatter des „Daily Telegraph"
schreibt: Lloyd George werde sofort allgemeine Wahlen
anberaumen, wenn die Arbetterkonserenz am 21. Aug. bei
ihrem Beschlüsse bleibe, Vertreter nach Stockholm zu schicken.

Keine FriedenSfehnfncht.
Amsterdam, 15. August Drahtb. Nach einem hic-

sigen Blatt schreiben die „Lemps" über die Friedensoor--
schlüge des Papstes, sie könnten ihre Ueberraschung nicht
verhehlen, daß der Vatikan auf eine günstige Ausnahme
hoffe, dies sei eine vollständige Unkenntnis der Stimmung
bei den Verbündeten.

Die franzöfisch-fchweizerische Grenzsperre.
Der», 16. August. Drahtb. Der Bemer Bund

meldet, die französische Grenzsperre sei ganz überraschend
erfolgt und der schweizerischen Postverwaltung von Pou-
tarlier aus mittgeleitt worden. Ein- amtiche Nachricht über
dir Sperre traf nicht ein. Sie betrifft den Post- Personen-
und Güterverkehr und erstreckt sich zunächst nur auf die
Richtung Frankreich-Schweiz, während der Postverkehr
Schweiz-Frankreich noch weiter besteht.

Der rumänische Rückzug hinter de« Sereth.
Genf, 16. August. Drahtb. Der Militärkritiker des

Matin hält die rumänische Armee für gefährde«. Der
konzentrische Bormarsch der Armee Mackensen in der nörd-



lichen und südlichen Flanke des rumänisch russichen Heeres
schaffe eine bedenkliche strategische Lage, der sich die Rumä¬
nen nur noch durch den schnellsten Rückzug entziehen könn¬
ten. Daß die Bemühungen der ru fischen Heeresleitung
die Disziplin wieder herzustellen, rasch greifbare Erfolge
haben werde, glaubt nach den letzten Mitteilungen der
Militärkritiker des . Matin" nicht.

Der Papst als Friedensvermittler.
Zürich, 16. Aug. Drahtb. Der„Mefsaggero"meldet

zu der päpstlichen Friedensnote, daß die Note nicht nur
den kriegführenden, sondern auch den neutralen Mächten
zugestellt werde und daß sie nur den ersten Schritt einer
weit ausgreifenden Friedensakton darstelle. Bon der Aus¬
nahme der Note hänge die Durchführung eines zweiten
päpstlichen Schrites ab. der einen Waffenstillstand zu Land
und zu Waffer bezwecke.

Die Kriegslage am Abend des IS . A«g«st.
Berlin , 15.Aug. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgeteilt:

Wechselnd starker Artilleriekampf in Flandern,
im Artois , an der Aisne und bei Berdn». Jnsan-
teriekämpfe bisher nur nördlich Lenz und östlich Cerny-
en Laonais im Tange.

In Rumänien bei der Verfolgung im Gebirge und
bei Angriffen westlich des Sereth gute Fortschritte.

Sie EiHleimmg des Getreides.
Bon Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Rubner.

Da» Verfahren über die Entkeimung des Getreides hat
mit Recht Aussehen erregt, da eine wertvolle Methode der
Oeffentlichkeit bekannt gegeben wurde. Trotzdem werden
gegen das Entkeimen von Getreide von verschiedenen Setten
in letzter Zeit Bedenken erhoben, die in keiner Weise ge¬
rechtfertigt sind. Das Tetreidekorn enthält an einem Ende den
Keimling eingelagert, der für gewöhnlich mit der Kleie ab¬
geschieden wird. Man kann ihn aber durch besonderes

Mahlverfohren auch für sich gewinnen. Durchschnittlicher¬
hält man kaum mehr als 1°/g des Kornes solchen Keim-
lingsmehles. Diese» besitzt bei Weizen und Roggen eine
braune Farbe und schließt immer als Verunreinigung etwas
Kleie an. Am reinsten fand ich jenes aus Roggen her¬
gestellte. Bei Mals, bei dem die Entkeimung schon seit
langen Jahren ausgeführt wird, sind stehts sogar reichliche
Schalen beigemengt. Der Keim ist gewissermaßen die Ei-
anlage des Setreidekornes, aus der die neue Pflanze sich
bildet. Er unterscheidet sich in der Zusammensetzung wesent¬
lich vom übrigen Mehlkörper und der Kleie, ist reich an
Eiweiß und Fett. Am frühesten hat sich die Maisent-
Keimung zum Zwecke der Fettgewinnung eingebürgert, aber
auch deshalb, weil das Mehl dadurch bester und haltbarer
wird. Das Fett in den Keimlingen hält sich nämlich nicht
dauernd frisch, sondern wird unter dem Einfluß eines Fer¬
mentes ranzig und verschlechtert dann den Geschmack des
Mehles. Aehnlich liegt es auch bei Weizen und Roggen.
Da» Fett kann aus den Keimlingen in reinster Form ge¬
wonnen werden und lößt sich kaum von Olivenöl unter¬
scheiden. Bor dem Kriege wurde sehr viel Mais in deut¬
schen Mühlen auf italienische Rechnung entkeimt, das Fett
nach Italien gesandt, um dann dort als Fälschungsmittel
de» Olivenöl« wieder in den Konsum zu gelangen.

Bei der Knappheit an guten Oelen hat man seit einem
Jahre bei uns angefongen, die Entkeimung und Oslherstel-
lung aufzugreifen: es lasten sich recht erhebliche Mengen an
Speiseöl gewinnen, wenn die Entkeimung allgemein durch-
geführt wird, das ist ein großer Fortschritt. Denn von
diesem Fett haben wir sonst gar keinen Nutzen gehabt, weil
es in die Kleie absicl. Selbst wenn die Kleie ganz im Brot
bleibt, geht wegen der Schweroerdaulichkeit solchen Brotes
das Fett trotzdem größtenteils verloren. Insoweit darf man
also sagen, es findet eine Gewinnung von Fett für den
Menschen statt. Es muß aber Fürsorge getroffen werden,
daß solches Fett auch der Allgemeinheit zu angemessenem
Preis zur Verfügung gestellt wird. Dieser Gesichtspunkt
ist aber auch nicht außer acht gelassen worden.

Das Keimlingsmehl bietet noch den Vorteil, daß es.
wenn auch das Fett ausgezogen ist, noch ein wertvolles
Nahrungsmittel darstellt. Es enthält reichlich über 40 Pro¬
zent Eiweiß. Die Empfehlung des Keimlingsmehles zur
menschlichen Ernährung ist schon 1911 aus dem Ernährung».
Kongreß zu Lüttich erwogen worden, wie überhaupt die
Entkeimung, wie schon erwähnt, gar keine Kriegserfindung
ist. Nach meinen Untersuchungen ist das Keimlingsmehl
und sein Eiweiß im Gegensatz zu dem Eiweiß der Kleie
ein sehr leicht verdauliches Produkt. Man kann daher
solches Mehl benutzen, um Konserven für Militärzwecke
herzustellen, man kann es weiter zur Herstellung von Ge-
bäcken für Diabetiker verwenden. Setzt man es zu anderem
Mehl zu. so gewinnt dieses Gemisch ganz besonders an
Wohlgeschmack. Wie gesagt, ist das wertvolle Produkt
sonst bei der üblichen Vermahlung meist für den Menschen
ganz verloren gegangen. So wertvoll es an sich ist. so
begreift man aber doch, daß die Entkeimung des Getreides
den Nährwert des Bolksmehles kaum berührt, selbst unter
der Annahme, daß der Keimling bei dein doch üblichen
Schälen(Dekortizieren) des Getreides gar keine Verluste
erleide, macht der Verlust nur 1 Prozent der Rehlmenge
aus, war auf die Zusammensetzung einen äußerst geringen
Einfluß hat und mit Rücksicht auf die unvollkommene
Verdaulichkeit solchen Brotes überhaupt nicht mehr in
Betracht kommt. Die Entkeimung ist also sicher kein
Nachteil für die Bolkseruährung, denn sie liefert zwei
unter den heutigen Verhältnissen sehr wichtige neue Produkte.

Unserer heutigen Auflage liegt ein Flugblatt, betr.
Aufforderung zur Ablieferung von Kupfer, Messing,
Aoiguß usw. bei, auf welche hiemit besonders aufmerk¬
sam gemacht wird.

Mntmaßl. Wetter am Freitag und Samstag.
Gelegentliche Unterbrechung des trockenen und warmen,

mehrfach heiteren Wetters durch Gewitterstörungen.
Für die SchristleitungverantwortlichEmil Zaiser  Nagold.

Drucku. Verlag der <ö. W. Zats  er 'fchen Buchdruckerei(Karl Zaiser) Nagold.

Aommunalverband Nagold.
Für die Geschäftsstelle wird ein

Nagold.
» » 1 Ortspolizeil . Dorschrist

betr. das polizeil . Meldewesen.
Verwaltungspraktikant oder
älterer Verwaltungskandidat

und ein tüchtiges , im Maschinenschreiben und Stenogra¬
fieren gewandtes

Schreibfräulein,
das womöglich schon mit Nahrungsmittelgeschäften aus
einer Beamtung tätig war , sofort gesucht.

Meldungen mit Gehaltsansprüchen und etwaigen
Zeugnissen werden bis zum 20 . August erbeten.

Den sq . August I9s7.
Amtmann Stroppel  A .-V.

Soeben erschienen:

Rittmeister
Manfred Zrhr. von'

Richthofen
der rote Kampfflieger

Illstkllle habenm.GeseW-ster'HW Ekssilg.

Richthosens Fliegerleben
von ihm selbst erzählt

1 —

Buchhandlung
G. w . Zaiser

Nagold.

gesucht snr SemimrkSchc.
Eintritt1. September oder 1.

Oktober.
Meldungen erbittet

Seminarrektor Dieterle.
Ein fleißiges, braves

Mädchen
das kochen kann, in besseren Haus¬
halt nach Karlsruhe aus 15.
September oder früher gesucht.

Angebote unter 8 . A . an die
Geschäftsstelled. Bl.

Nagold.

Verloren
ging von der Freudenfiädterstraße
auf Teufelshirnschale ein brauner
lederner Geldbeutel samt Inhalt.
Der ehrliche Finder wird gebeten,
denselben gegen gute Belohnung in
der Geschäftsstelle des Blatte» ab¬
zugeben.

Nagold.
Ein zum 3. Mal 14 Wochen

trächtiges frommes

Wntter-
schwein
verkauft am Samstag , 18. ds.
Mts . vormittags 11 Uhr

Gottlieb Hlrth.
Einen Eimer

sehr Wie« MlWft
kann abgeben. Obiger.

Berneck.

GeMenes Vieh
jeder An, welches verlacht werden
müßte, kaust zu Fischsutter jederzeit
Frech. Wich. v. GüMingen'sche
Forellevzucht, Fernsprecher Nr. 2.

Aus Grund von Art. 15 Z. 2 des Polizeistrasgesetzes wird hiemit
mit sofortiger Wirkung bis 1. Oktober 1917 angeordnet, daß

sämtliche Fremde,
die länger als drei Tage in hiesiger Stadt verweilen, jeweils alsbald
aus dem RathanS besonders auzumelde« sind.

Als Fremde sind auch Kinder uud Verwandte
anzusehen, die bei Privatleute « zu Besnch sich aushallen.

Nagold,  den 14. August 1917.
Stadtschulth-Amt: Maier.

GeuleindemhUd der SlhMMO-
msser-VersWW in VerM.
Die Iahresrechnung für 1916

legt eine Woche lang vom IV.—24 . Angust d. I . aus dem hiesigen
Rathaus zur Einsicht auf.

Aichelberg, den 14. August 1917.
Der Verbandsvorsitzende:

Schultheiß Frey

Ebhanfe«, den 16. August 1917.

Grauer -Anzeige.
I Verwandten, Freunden und Bekannten teile ich die schmerz-
Iliche Nachricht mit, daß mein innkgstgeliebter Gatte, treubesorgter. I
>guter Vater, Bruder und Schwager

Gefr. 3oh. Schroth
Inhaber des Eiserne« Kreuzes II. Klaffe I

und der Silberne» Verdienstmedaille, !
!nachdem er beinahe3 Jahre in treuer Pflichterfüllung im Felde
>gestanden, an seinen schweren Berwundungen im Alter von
41 Jahren am 28. Juli im Landwehr Feldlazarett Nr. 25 den
Heldentod fürs Vaterland gestorben ist.

In herbem Schmerz
die trauernde Gattin:

Marie Schroth
mit Tochter Maria.

T r a u e r g 0 1t e s d i e n st:
Sonntag, den 19. August 1917, nachmittags IV2 vhr.

erscheint tilg
mit Ausnahm,

Monn- und S«

Preis vierteljS
hier mit Träge

Md. ! 65, imB
»ad 10 Lw.-D

Mit, 1.65. im >
WSrttemberg MI
Monats-Abonn«

»ach Verhält!

toi

5 «
AW
Bon des

wird uns gesch
Nachdem

der Franzosen
sanierst undA
wert war. ver
iiche Erfolgez
Erbitterte Klei!
len, immer wi,
neue das erlös
reiigestelltcn2
starrte das Hii
Langsam wurd
zum Graben0

Einige E
Bauxaillon—C
weg vorspringe
derttausendere
Erfolge, die in
waren, und di,
Kampfes örtlich
Schlag auf Sc
den. Usberall,
obachiungsstelle
einsehen undb
Stützpunkte, vi
bedrohte sindi
Mai bis Mitte
worden, wohin
wollte, und di
dadurch scharf

In überra
der BerleMguri
und Holsteiner
und Westfalen
unserer Insante
bei Courtecon
durch den Ei
Menschen, nichi
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